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Danzig, Mittwoch den 24. Juni 1885. 


| Mit dem d. Juli 


beginnt ein 


neues Abonnement 


auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt.“ Das⸗ 
ſelbe koſtet bei allen kaiſerlichen Poſtanſtalten 
1,80 M., durch den Briefträger ins Haus ge⸗ 
bracht 2,20 M. Hieſige Abonnenten können 
ihre Beſtellungen bei den Abholſtellen und 
auch direkt in unſerer UE machen, wo 
das Volksblatt 1,50 M. koſtet; durch den 
Boten ins Haus gebracht koſtet dasſelbe 2 M. 
Die auswärtigen Abonnenten erſuchen wir 
um recht ſchleunige Beſtellung, damit in der 
Zuſendung keine Unterbrechung eintrete. Bei 
verſpäteter Beſtellung erhebt die Poſtver⸗ 
waltung eine Gebühr von 10 Pf., falls die 
erſchienenen Nummern nachverlangt werden. 
m Sommerquartal werden wir dem Fenil- 
leton unſere beſondere Sorgfalt zuwenden und 
haben zu dieſem Zwecke bereits mehrere höchſt 


ſpannende Erzählungen erworben. Zunächſt 


gelangt eine 
u mmer: 


„Haß und Liebe“ 


en Abdruck, die unſere Lefer angenehm unter- 
alten und durch die Charakteriſierung der in 
derſelben vorkommenden Perſonen ſowie durch 


riginal⸗Erzählung von Max 


die ſpannende Handlung allgemeines Jutereſſe 


erregen wird. 


— . —— e] 
Politiſche Überſicht. 


Danzig, 24. Juni. 
er Kaiſer begann geſtern früh in Ems das 
Brunnentrinken im Zimmer. Der Monarch empfing um 
11 ½ Uhr den Staatsminiſter v. Hofmann und die Depu- 
tation des lothringiſchen Landesausſchuſſes, den Präſidenten 
Schlumberger, den Staatsrat Jaunez und den Baron 
Charpentier. 

Geſtern fand vor der 100. Abteilung des Schöffen- 
gerichts beim Berliner Amtsgericht der Beleidigungs— 
Prozeß der früheren Reichstagsabgeordneten Fabrikanten 
Reinhold Schmidt aus Elberfeld gegen den Hofprediger 
Stöcker ſtatt. Letzterer ſoll nämlich in einer Berliner 
konſervativen Wählerverſammluug am Vorabende der Reihs- 
tags⸗Stichwahl geſagt haben: „Die elenden Lügen, welche 
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Original⸗Roman von Julius Keller. 


Die Lippen Veronikas preßten ſich feſt aufeinander und 
ihre Finger ſpielten in nervöſer Unruhe mit den koſtbaren 
Spitzen der Atlasrobe. i i 

„Ah, das ift allerdings eine recht unangenehme Neuig⸗ 
keit,“ beſtätigte fie mit gerunzelten Brauen. 

„Welcher nur das thätige Eingreifen meiner Wenigkeit 
die Spitze abzubrechen vermag ...“ 

„Und aus welchem Grunde erfolgte denn das Unbe- 
greifliche Pu 

„Man hat ein von den beiden Spitzbuben vollführtes 
frappant freches Wucherſtückchen angezeigt, und nach der 
ſchon vor einer Woche erfolgten Verhaftung ſtürmt jetzt 
alles, was ſich von Stöber betrogen glaubt, aufs Gericht .. 
P ſollen Dußende von Anzeigen vorliegen, darunter etliche 
ſchwer gravierende, welche namentlich ganz köſtliche, mit 
ſeltſamen Antiquitäten ausgeführte Betrügereien betreffen. 
Nach alledem bin ich feſt überzeugt, daß unſer guter Stöber 
für mehrere Jahre unſerer Geſellſchaft entrückt bleiben wird 
und nicht minder ſein biederer, meiſt „geheim“ wirkender 
Bundesgenoſſe Fuchs. Jetzt mit einem Male glaubt man 
allgemein zu wiſſen, daß biejer biedere Fuchs nur pro 
forma von dem Antiquar entlaſſen wurde, damit er ganz 
unverdächtig erſcheine, und niemand in ihm einen Vertrauten 
und Helfershelfer des verhaßten Stöhers wittere, daß er 
während des ganzen verfloſſenen Jahres aber heimlich — 
zur Nachtzeit — ins Stöberſche Geſchäft gekommen ſei und 
auf dieſe Weiſe mit ſeinem Prinzipal unausgeſetzt konferiert 
und neue Geſchäfte verabredet habe .. Der eine will dies, 


[Nachdruck 
verboten.) 


der andere das beobachtet haben — ich glaube an alles, 


. 
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jetzt mein Gegenkandidat, Herr Schmidt, fogar auf rotes 
Papier drucken läßt, werden nicht verfangen. Gegen ſolche 
Infamien ſchützt der dortige geſunde konſervative Sinn und 
das dortige geſunde und kräftige, lebendige Chriſtentum. 
Sie wiſſen, was ſolche Buben von mir ſchreiben, iſt nicht 
wahr, einfach, weil ich ein evangeliſcher Geiſtlicher, weil 


ich Hofprediger Sr. Majeſtät des Kaiſers bin.“ Die 
Verhandlung wurde vertagt. 
* Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekannt⸗ 


machung des Miniſters v. Bötticher (in Vertretung des 
Reichskanzlers), wonach die Häfen der ſpaniſchen Mittel⸗ 
meerküſte mit Ausnahme derjenigen der baleariſchen Inſeln 
als choleraverdächtig anzuſehen ſind. 

* Auf die von dem Magiſtrat und der Stadtverord- 
neten⸗Verſammlung aus Anlaß des Ablebens des Prinzen 
Friedrich Karl an den Kaiſer gerichtete Beileids-Adreſſe 
iſt den beiden Körperſchaften folgendes Schreiben zugegangen: 
„Der Magiſtrat und die Stadtverordneten Meiner Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt haben in gewohnter Anhänglichkeit Ver⸗ 
anlaſſung genommen, Mir Ihre warme Teilnahme an dem 
ſchweren Verluſte auszuſprechen, welcher Mich und das 
königliche Haus durch den unerwarteten Tod Meines Neffen, 
des Prinzen Friedrich Karl, königliche Hoheit, betroffen hat. 
Durch die Bande des Blutes dem Dahingeſchiedenen nahe 
verwandt, bin Ich über den Heimgang dieſes ritterlichen, 
tapferen Prinzen, welcher Zeit ſeines Lebens in edler Hin⸗ 
gebung ſeine Dienſte dem Vaterlande gewidmet hat, in tiefe 
Trauer verſetzt. Meinem bedrückten Gemüte hat es daher 
wohlgethan, in der Adreſſe den herzlichen, von aufrichtigem 
Mitgefühl zeugenden Worten zu begegnen, mit welchen die 
ſtädtiſchen Behörden das Andenken an den Entſchlafenen 
begleiten, und mit welchen Sie insbeſondere feiner hervor⸗ 
ragenden Eigenſchaften, wie ſeiner ruhmreichen Thaten als 
Heerführer in drei Kriegen eingedenk ſind. Ich ſage Ihnen 
für den Ausdruck Ihres Beileids Meinen verbindlichſten 
Dank. Berlin, 21. Juni 1885. gez. Wilhelm.“ 

* Eine Kabinetts ordre vom 18. d. beſtimmt, daß 
das in Prenzlau und Angermünde ſtehende 8. branden⸗ 
burgiſche Infanterie-Regiment Nr. 64 (Prinz Friedrich Karl 
von Preußen) den Namen ſeines verewigten Chefs zu Ehren 
ſeines Andenkens weiter fortführen und künftig „Infanterie- 
Regiment Prinz Friedrich Karl von Preußen“ 
(8. brandenburgiſches) Nr. 64 benannt werden ſoll. Da⸗ 
mit iſt die Zahl der preußiſchen Regimenter, welche die 
Namen ihrer Chefs auch nach dem Tode in ihrer Bezeich— 
nung fortführen, auf 12 geſtiegen. Die derartig in der 
Armee Ausgezeichneten ſind: König Friedrich Wilhelm IV. 
(2. Grenadier-Regiment), Prinz Karl von Preußen (12. Gre- 
nadier⸗Regiment), Prinz Friedrich der Niederlande (15. Jn- 


fanterie-Regiment), Großherzog Friedrich Franz II. von 


Mecklenburg (24. Infanterie-⸗Reg.), Prinz Friedrich Karl 
ARIE — ———E—üñ—˖4— 2 ——.——.9.——————— 


plksblatt, 


* e 
972 Abonnemeutspreis: 
Expedition: gie Hiefige 5 M., m sA 125 M u 
i für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten > 
Danzig, Franengaſſe 3. incl. Beſtellgeld 2,20 M. 5 
% ara =— * 


13. Jahrgang. 


(64. Inf.-⸗Reg.), Graf Wrangel (3. Küraſſier⸗Reg.), Kaifer 
Nikolaus I. von Rußland (6. Küraſſier⸗Reg.), Prinz Albrecht 
von Preußen (1. Drag.⸗Reg.), General von Zieten (3. Hu⸗ 
ſaren⸗), General⸗Feldmarſchall Fürſt Blücher (5. $ujaren=), 
Kaiſer Alexander von Rußland (3. Ulanen⸗) und Königin 
Eliſabeth (3. Garde⸗Grenadier⸗Regiment); endlich gehören 
auch noch hierher die Feldartillerie-Regimenter 3. und 18. 
und das Fußartillerie-Regiment 3., welche die Benennung 
„Feldzeugmeiſter“, die fie ſeinerzeit vom Prinzen Karl er- 
halten haben, fortführen. Aus dem heſſiſchen Korps zählt 
noch das 118. Regiment (Prinz Karl) hierher. Ferner 
find in gewiſſer Weiſe das Kaifer Alexander⸗ und das 
Kaiſer Franz⸗Regiment zu den Regimentern zu rechnen, 
welche hiſtoriſche Perſonen in der Armee verewigen ſollen. 
Die Namen noch lebender Chefs führen acht Regimenter. 
* Der Maurerſtrike in Berlin hat auch auf die 
übrigen Branchen eingewirkt, und das Verlangen nach Lohn⸗ 
erhöhungen tritt jetzt überall auf. So hatten am Sonntag 
auch die Schloſſer eine Verſammlung und klagten darin 
über ihren geringen Verdienſt, der bei elfſtündiger Arbeits⸗ 
zeit etwa 18 Mark wöchentlich betrage. Sie wollen vom 
29. Juni ab zehnſtündige Arbeitszeit ſowie Abſchaffung 
aller Überſtunden und Sonntagsarbeit fordern und hoffen 
dadurch auch die beſchäftigungsloſen Schloſſer in die Lage 
zu bringen, leichter Arbeit zu finden. Die Töpfer ver⸗ 
dienen bei elfſtündiger Arbeit nur 15 Mark auf die Woche. 
Auch dieſe hatten am Sonntag eine Verſammlung, ent⸗ 
hielten ſich aber beſtimmter Beſchlüſſe in dem Bewußtſein, 
daß ihre Organiſation noch zu unkräftig ſei, um von einer 
Arbeitseinſtellung nachhaltigen Erfolg zu erwarten. Die 
Metallarbeiter waren aus Anlaß eines Striks der For⸗ 
mer in der Hartungſchen Eiſengießerei im Wedding⸗Park 
verſammelt und beſchloſſen, die Strikenden zu unterſtützen. 


Dieſelben verdienen 18—20 Mark wöchentlich und ver = = 


langen eine Lohnerhöhung um ein Viertel dieſes Betrages, 
die ihnen abgeſchlagen wurde. Auch die Korbmacher und 
Einſetzer (Tiſchler) haben am Sonntag Verſammlungen 
gehabt. 

Das „Deutſche Tageblatt“ ließ ſich vor einigen Tagen 
aus Dresden ſchreiben, daß der ſüchſiſche Kriegsminiſter 
Graf Fabrice zum Nachfolger des Feldmarſchalls v. Man⸗ 
teuffel als kaiſerlicher Statthalter in Elſaß-Lothringen 
in ausſicht genommen ſei. Die Wahl dieſes Mannes zum 
kaiſerlichen Statthalter in Elſaß⸗Lothringen, wenn fie fich be- 
ſtätigt, könnte man als eine glückliche bezeichnen. Die Ratho- 
liken würden zwar am liebſten ſehen, daß an die Spitze 
eines fo überwiegend katholiſchen Landes auch ein katholi⸗ 
ſcher Statthalter geſtellt würde; ſie haben aber längſt ver⸗ 
lernt, an die „Parität“ im deutſchen Reich auch nur die 
mäßigſten Anforderungen zu ſtellen. Immerhin dürfte die 
Vergangenheit des Grafen Fabrice die Gewähr bieten, daß 


auch an das Scheußlichſte, — denn — ohne Überhebung! 
wir find unſchuldige Lämmleiu gegen jene!“ 

Gräfin Veronika wollte auffahren, aber ein Blick auf 
den überhebenden, ſiegesgewiſſen Ausdruck, welcher das 
runzlige Geſicht Gallmanns zu einem wahrhaft einſchüch⸗ 
ternden geſtaltete, bewog ſie, ihre Erregung niederzukämpfen. 

„Und meinen Sie,“ fragte ſie mit atemloſer Spannung, 
„daß während der gerichtlichen Verhandlungen gegen Stöber 
auch irgend welche Details verlauten könnten, die .. die ..“ 

„Ihrer heiklen Angelegenheit zum Schaden gereichen?“ 
ergänzte Gallmann. „Ich hoffe, daß dies nicht der Fall 
ſein wird, bitte die Frau Gräfin aber nochmals zu bedenken, 
was nun geſchehen ſollte, wenn ... Auguft Gallmann nicht 
Dm eee 4 

Der verzweifelte Ausdruck der Pein und Unruhe, welcher 
ſich auf dem Antlitz der Dame bemerkbar machte, bot einen 
ſeltſamen Kontraſt zu deren koſtbarer, auf den Beſuch einer 
rauſchenden Feſtlichkeit hindeutenden Toilette. 

„Aber beunrnhigen Sie fih nicht zu ſehr, Euer Gna- 
den,“ fuhr der vor ihr Stehende vertraulich und fordial 
fort, „Gallmann iſt ja da!“ 

Ehe die Gräfin etwas erwidern konnte, erinnerte ſie 
das Rollen des unten auf der Rampe vorfahrenden Wagens 
daran, daß der Bruder bereits ihrer harre, und damit kamen 
ihr auch Ruhe und Beſonnenheit einigermaßen zurück... 

Als ſie wenige Minuten darauf in der halbgeſchloſſenen 
Chaiſe an der Seite Graf Kurts ſaß, war die Unruhe und 
die Erregung über die Mitteilungen Gallmanns bereits von 
ihrem Antlitz gänzlich gewichen .. . . war fie wieder die 
ſtets freundlich lächelnde Gräfin Veronika, als welche die 
Welt ſie kannte, — die zärtliche und hingebende Schweſter, 
als die Kurt fie ſchätzte und achtete. 


Gallmann aber ſtand unterdeſſen an einem Fenſter 
des hohen Gebäudes und blickte dem dahinjagenden Ge- 
fährt nach. 

„Du biſt nun ganz in meiner Gewalt,“ murmelte er 
mit einem triumphierenden Ausdruck in ſeinen kleinen blin⸗ 
zelnden Augen. „Was auch geſchehen möge, — ob Du 
Dein Ziel erreichſt, oder nicht, ob das Glück Dir treu 
bleibt oder Dich jäh verläßt, — ich werde mich an Deine 
Ferſen heften, Dich nicht aus meinen Händen laffen! . . . 
Ich werde Dein Gebieter ſein, Du ſtolze, kalte Seele, Du 
herzloſe Egoiſtin! . . . Dich zu tyranniſieren wird das 
einzige Vergnügen fein, welches keine ſtvafende Gewifjenge 
ſtimme mir verbittern kann!“ 


XXII. 


In dem großen Parterreſalon des freiherrlichen Hauſes 
nahm man ſoeben den Kaffee ein. 

Gräfin Veronika ſaß zur Seite Eggendorfs auf dem 
türkiſchen Divan, während ihnen gegenüber Graf Kurt und 
Philipp placiert waren. | 

In der Haltung und im Antlitz des Freiherrn verrieten 

ſich zwar noch deutliche Spuren der kaum überſtandenen 
Krankheit, dennoch war ſeine Laune eine ungewöhnlich gute, 
welche ſich auch auf alle Anweſenden übertragen zu haben 
ſchien. 
i Während Graf Kurt und Philipp aber wirklich vom 
Grund ihrer Seele aus heiter geſtimmt waren, und der 
letztere ſich durch die Anweſenheit der ihm ſo wenig ſympa⸗ 
thiſchen Gräfin dieſelbe nicht verkümmern ließ, koſtete es 
Veronika unbeſchreibliche Anſtrengung und Überwindung, 
den rechten Ton zu finden und ihre Unbefangenheit zu 
wahren. 
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er in die Fußſtapfen des Feldmarſchalls v. Manteuffel ein⸗ 
treten wird. 

* In Kleinheubach beim Fürſten Löwenſtein werden 
ſich am 29. b. die Mitglieder des katholiſchen Sozial- 
reform-Ausſchuſſes zur Beratung und Beſchlußfaſſung 
der der Katholiken⸗Verſammlung in Münſter unterbreitenden 
Anträge verſammeln. 

* Aus Sigmaringen kommt abermals die Trauer⸗ 
kunde von einem Verluſte, der das fürſtlich Hohenzollernſche 
Haus und damit zugleich auch das verwandte preußiſche 
Königshaus betroffen. Die ältere Schweſter des unlängſt 
verſtorbenen Fürſten Karl Anton, Prinzeſſin Karoline 
von Hohenzollern, iſt am 21. Juni im 75. Lebensjahre 
verſchieden. Die aus der erſten Ehe des Fürſten Karl von 
Hohenzollern-Sigmaringen mit der Prinzeſſin Antoinette 
Murat am 6. Juni 1810 geborene Prinzeſſin war zweimal 
vermählt. Am 7. Januar 1839 ging ſie eine eheliche Ver- 
bindung mit dem Prinzen Friedrich von Hohenzollern⸗ 
Hechingen ein, welcher am 18. Dezember 1874 ſtarb. Die 
Prinzeſſin vermählte ſich darauf am 2. Februar 1880 mit 
dem k. k. Oberleutnant Johann Stäger von Waldenburg, 
welcher am 4. April 1882 ſtarb. Beide Ehen blieben 
kinderlos. 

* In Brünn haben am Montag die meiſten Textil⸗ 
Etabliſſements die Arbeit wieder aufgenommen. 

* In der franzöſiſchen Deputiertenkammer legte 
der Miniſter des Auswärtigen, Freycinet, vorgeſtern den 
mit China abgeſchloſſenen Friedensvertrag vor 
und verlas die Motive zu demſelben, aus denen hervorgeht, 
daß der Vertrag die Rechte Frankreichs auf Anam definitiv 
anerkennt; Anam darf künftighin diplomatiſche Beziehungen 
nur durch Vermittlung von Frankreich unterhalten. 

* Die engliſche Miniſterkriſis endigte durch einen Aus⸗ 
gleich. Salisbury verzichtete auf die anfangs geforderten 
bindenden Zuſagen und begnügte ſich mit den allgemeinen 
Verſicherungen der liberalen Führer, daß ſich dieſelben ebenſo, 
wie ihre Anhänger, jeder faktiöſen Oppoſition enthalten 
würden. Betreffs des Budgets wurde eine befriedigende 
Verſtändigung erzielt. Der Miniſterwechſel jol geſtern 
in Windſor formell vollzogen worden ſein. — Im Ober- 
Haufe teilte geſtern Lord Granville, im Unterhauſe der Er- 
premier Gladſtone mit, daß der Marquis Salisbury die 
Kabinettsbildung übernommen habe und nach Windſor zur 
Königin gereiſt ſei. Das Unterhaus würde vertagt werden, 
damit Neuwahlen für die durch die Miniſter⸗Ernennungen 
erledigten Sitze ausgeſchrieben werden können. 

* Dem „Moniteur de Rome“ zufolge wird das nächſte 
Konſiſtorium in Rom Mitte Juli ſtattfinden. In dem⸗ 
ſelben werden, wie verlautet, zwei italieniſche und zwei aus⸗ 
ländiſche Erzbiſchöfe, ſowie zwei Prälaten des päpitlichen 
Hauſes zu Kardinälen ernannt werden. — In Italien 
ſcheint die Miniſterkriſis beendet zu ſein. Nach einem 
Telegramm aus Rom ſoll der frühere Miniſter Depretis 
mit der Bildung eines neuen Miniſteriums beauftragt 
worden ſein. 

* Auch in Spanien war eine Miniſterkriſis aus- 
gebrochen. Der Anlaß derſelben iſt eigentümlich. Der 
König Alfons und ſeine Gemahlin hatten ſich entſchloſſen, 
die von der Cholera heimgeſuchten Landesteile Spaniens 
zu bereiſen, obſchon das Miniſterium dieſem Vorhaben ent- 
gegen war. Canovas del Caſtillo und feine Kollegen ſchei⸗ 
nen in der Hauptſtadt eine Gährung unter der niedern 
Bevölkerung wahrgenommen zu haben, die fie mit Beſorg⸗ 
niſſen erfüllt und die Anweſenheit des Königs in Madrid 
ihnen wünſchenswert erſcheinen ließ. Trotzdem die Miniſter 
dieſes dem König vorſtellten, beharrte dieſer gleichwohl auf 
ſeinem Entſchluſſe, worauf die Miniſter ihre Entlaſſung 
verlangten. Ihre Beſorgniſſe betreffs des Ausbruchs von 
Unruhen ſind in der That nicht unbegründet geweſeu, denn 
wie geſtern mitgeteilt, entſtanden am 20. d. in Madrid 
Krawalle, bei denen Blut gefloſſen iſt. Die Kriſis ſcheint 
indes beſeitigt zu ſein, denn am Montag teilte der Miniſter⸗ 


präſident Canovas del Caſtillo der Deputiertenkammer mit, 
der König habe von feiner Reiſe nach Murcia Abſtand ge- 
nommen. Die Urſache des Entlaſſungsgeſuchs des Mi⸗ 
niſteriums ſei deshalb beſeitigt. 

*Die Nachricht von dem Falle Kaſſalas (Sudan) 
wurde anfänglich geglaubt, aber die Meldung, daß die Ein⸗ 
nahme der Stadt von keinem Gemetzel begleitet geweſen ſei, 
unterſcheidet ſich ſo ſehr von den Berichten über die Ein⸗ 
nahme anderer Städte im Sudan ſeitens der Rebellen, daß 
neuerdings Zweifel über die Wahrheit der ganzen Geſchichte 
aufgetaucht ſind. Vorgeſtern liefen Berichte aus Suakim 
ein, die thatſächlich den Glauben beſtätigen, daß die tapfere 
Garniſon noch immer aushält. 

* Aus Shanghai (China) wird gemeldet, daß die 
Räumung der Inſel Formoſa ſeitens der Franzoſen nun⸗ 
mehr vollſtändig beendet jei. 

— 
Der Paläſtina⸗Verein der Katholiken 
Deutſchlands 


hat ſich in den erſten acht Monaten ſeines Beſtehens — vom 
November 1884 bis Juni 1885 — in erfreulichem Maße aus⸗ 
gebreitet. In allen Gauen unſeres Vaterlandes hat er Mit⸗ 
glieder und einflußreiche Gönner gefunden. Der Gedanke, die 
deutſche Nation an der Wiederaufrichtung des Landes zu bez 
teiligen, in welchem unſer göttlicher Heiland für uns litt und 
ſtarb, findet ſo lebhaften Widerhall bei jedem ſeiner Kirche 
treu ergebenen deutſchen Katholiken, daß es in einzelnen Pfarren 
nur des einfachen Hinweiſes auf die Art der Erwerbung der 
Mitgliedſchaft bedurfte, um dem Vereine alsbald eine beträcht⸗ 
liche Anzahl von Mitgliedern — in einigen kleinen Gemeinden 
bis zu 150 — zuzuführen. Der hohe deutſche Epiſkopat hat 
dem Vereine große Sympathien entgegengebracht. Einige Ant- 
worten auf die bezüglichen Anſchreiben des Vereinsvorſtandes 
ſtehen noch aus, die Mehrzahl der Herren Biſchöfe aber hat 
dieje Schreiben bereits beantwortet und zwar alle unter Bes 
kundung ihres lebhaften Intereſſes an der edlen und großen 
Aufgabe des Vereins, die meiſten mit der Zuſage, demſelben 


thunliche Förderung zuteil werden zu laffen. Drei der Herren” 


Biſchöfe ſind dem Vereine mit ſehr namhaften Beiträgen als 
Mitglieder zugetreten, in drei Diözeſen iſt der Verein auch 
offiziell empfohlen worden. Der im Orient mehr wie ſonſtwo 
nötige nationale Schutz in dem Waldftina Vereine von feiten 
des Auswärtigen Amtes des deutſchen Reiches bereitwilligſt 
gewährt worden. Von den aufgekommenen Mitteln ſind bis 
jetzt dem Herrn Verwalter Liugenhoff 5850 Franf (man rechnet 
in Paläſtina nach Frank oder aber nach Biaftern) für den Unter- 
halt und die bauliche Erweiterung des einſtweiligen Hoſpiz⸗ 
gebäudes überwieſen worden, 1250 Frauk hat die der Unter⸗ 
ſtützung dringend bedürftige deutſche katholiſche Schule in 
Alexandria erhalten. Auch die deutſche Schule des Fräulein 
Saxe in Jeruſalem ift mit 400 Frank ſubventioniert worden. 

Wegen der käuflichen Uebernahme eines dicht vor der Stadt 
an der Straße nach Bethlehem prächtig gelegenen und ſehr aus⸗ 
gedehnten Platzes, der ſich zur Errichtung größerer Bauten für 
Hoſpiz⸗, Schul- und Spitalzwecke eignen würde, find die Ver- 
handlungen im Gauge. 

Die größere Regſamkeit des deutſchen Elementes im hl. 
Lande hat bis jetzt zur Folge gehabt, daß einesteils Mißgunſt 
und Eiferſucht ihr Haupt erhoben und das junge Unternehmen 
herunterzuſetzen und anzufeinden verſucht haben. Das wird 
auch wohl noch eine Zeitlang andauern, denn man verzeiht es 
dem gutmütigen Deutſchen ſchwer, daß er einen Teil ſeiner 
Gaben für das hl. Land von nun an zu gunſten ſeiner eigenen 
Zwecke daſelbſt verwendet wiſſen will. Andernteils iſt der 
Reſpekt vor den deutſchen Katholiken, die man bisher nur über 
die Achſel anſah, ſichtlich gewachſen. Seither kannte man im 
Orient den Deutſchen nur als Proteſtanten. Jetzt aber ſieht 
die Bevölkerung Jernſalems, daß es in Deutſchland auch Katho⸗ 
liken gibt, die geſounen ſind, außerhalb ihres Vaterlandes in 
Konkurrenz mit den übrigen Narionen denjenigen Auteil au 
den katholiſchen Beſtrebungen zu nehmen, der mit dem Rufe 
und dem Range in Einklang ſteht, den ſich der katholiſche 
Deutſche in jahrelangen harten Kämpfen vor der ganzen Welt 
errungen hat. 

Wenn indes auch unſer Anſehen in Paläſtina geſtiegen iſt, 
fo bedarf es immerhin nod der eifrigſten und nachhaltigſten 
Anftrengungen, um das feit Jahren auf dieſem Gebiete Wer- 
ſäumte nachzuholen und der uns von der Vorſehung für die 
gegenwärtige Zeit zugemeſſenen Aufgabe gereut zu werden. 
„Denn“, wie unſer ausgezeichneter Landsmann, der mit den 
Verhältniſſen im Orient auf das genanejte vertraute Lazariſten⸗ 
pater Schmidt, jagt: „die fatholijche deutſche Thätigkeit ift im 
hl. Lande wie anderwärts in den Miſſionen unter dem Scheffel 
geblieben. Man iſt beſcheiden geweſen und hat, bewußt oder 


unbewußt, nach dem Satze des Evangeliums gehandelt, daß 
die linke Hand nicht wiſſen ſolle, was die rechte thut. Gewiß 
hat dem lieben Gott die Thätigkeit gefallen und er wird ſowohl 
die Rechte, welche den Thaler, als auch die, welche das Scherf- 
lein der Witwe geſpendet, geſegnet haben. Solches muß uns 
aber nicht vergeſſen laſſen, auch mal nach dem anderen Schrift⸗ 
texte zu handeln, der da ſagt: „Laſſet Euer Licht vor den 
Menſchen leuchten, damit ſie Eure guten Werke ſehen und den 
Vater preiſen, der im Himmel iſt.“ Beide Texte ſind Gottes 
Wort und wollen befolgt ſein, und es wäre wahrlich ein großes 
Lob für den Vater im Himmel, wenn zu unſerer Zeit in den 
Tagen des Leidens und der Not, aber auch des mühevollen 
Ringens, das katholiſche Deutſchland im heiligen Lande mit 
ſeinen Gebeten und Beiträgen ein würdiges deutſches und 
katholiſches Werk hife. Wenn es für ein Werk des eigenen 
Hauſes in Jeruſalem, das ſich ſpäter für Paläſtina nicht minder, 
als für deutſche Katholiken, die dorthin kommen oder in der 
Heimat verbleiben, nützlich und ſegeusreich erweiſen ſoll, ſich 
gleichgültig verhielte — das wäre ſonderbar und unerklärlich.“ 

Darum auf! Schmücken wir uns männiglich mit dem 
Kreuze des Kreuzfahrers und beteiligen wir uns mit Begeiſter⸗ 
ung an dem friedlichen Kampfe um die Leidensſtätten unferes 
göttlichen Erlöſers, auf daß es dem katholiſchen Deutſchland 
gelinge, an der heiligſten Stelle auf dem ganzen Erdenrund 
ſeine hehre Miſſiousaufgabe zu erfüllen. 

Gott will es! 

Der Vorſtand des Paläſtina⸗Vereins. 


* * 
* 

Un zu einer lebhaften Beteiligung an der Sache des Ber: 
eines bei den Katholiken des geſamten Deutſchland anzuregen 
und um zugleich die Wirkſamkeit des Vereines in den Rahmen 
einer feſten Organiſation zu bringen, wenden wir uns an die 
katholiſchen Pfarrämter mit der Bitte, in ihren Gemeinden eine 
Liſte in Zirkulation zu ſetzen, in welche diejenigen, welche dem 
Paläſtina⸗Vereine als Mitglieder beitreten wollen, ihren Namen 
und Wohnort, ſowie den zu zahlenden Jahresbeitrag (mindeſtens 
1 Mark) einzeichnen. Dieſe Liſte wolle man nebſt den pro 
1885 erhobenen Mitgliederbeiträgen dem Schatzmeiſter des 
Vereines, Herrn Rentner Jof. Degraa in Aachen, Peter- 
ſtraße 54, zugehen laſſen, worauf von dort aus die Ueber⸗ 
mittelung der Mitgliedskarten erfolgt. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 24. Juni. 

[Stadtverordneten-Sitzung vom 23. Juni.] 
Zunächſt werden den Stadtverordneten Dr. Loch und Eng 
ein fünf⸗ reſp. dreiwöchentlicher Urlaub erteilt, dann von 
einem Einladungsſchreiben des hieſigen Turnvereins zu 
einem Schauturnen Kenntnis genommen. Die Verſammlung 
genehmigt hierauf 1) den Verkauf des früheren Airdſchen 
Grundſtücks Pelonker Hof Nr. 5 an den Rittergutsbeſitzer 
Leo v. d. Marwitz für den Preis von 40 000 M. und 
400 M. an den Vermittler des Verkaufs, Güter⸗Agenten 
Anderſen; 2) an den früheren Pächter des ſtädtiſchen Vor⸗ 
werks Grebinerwald, Dreckmeier, für auf demſelben errich⸗ 
tete Gebäulichkeiten u. ſ. w. als Entſchädigung 3425 M.; 
3) das mit der Danziger Straßen⸗Eiſenbahngeſellſchaft ge⸗ 
ſchloſſene Abkommen, nach welchem dieſelbe zur beſſeren 
Beleuchtung der Straße bei Neugarten 500 M. Beitrag 
an die Stadt zahlt; ferner werden zur Verſetzung von 
7 Gaslaternen 350 M. und zur Aufſtellung von 4 neuen 
Gaslaternen daſelbſt 700 M. bewilligt; 4) die auf rund 
100 000 M. veranſchlagten Koſten für den Neubau einer 
12klaſſigen Mädchenſchule auf dem im Beſitz der Stadt 
befindlichen Grundſtücke zwiſchen der Rittergaſſe und dem 
Rähm, die aus der 1882er Anleihe entnommen werden 
ſollen; 5) die Verlängerung des mit der Frau Pätſch 
wegen Beſpeiſung der Polizeigefangenen geſchloſſenen Ver⸗ 
trags auf ein weiteres Jahr; 6) die Verpachtung einer 
67 Ar großen Parzelle Forſtland bei Heubude an den 
Gaſtwirt Specht daſelbſt für 10 M. bis 31. März 1887; 
7) die Übertragung des mit dem Gaſtwirt Wenzel zu 
Weichſelmünde abgeſchloſſenen Pachtverhältniſſes zweier 
Seezüge bei Weichſelmünde für jährlich 100 M. auf die 
Dampfſchiffahrts⸗ und Seebad⸗Aktiengeſellſchaft „Weichſel“; 
8) für die Schule in Kahlberg 105 M. Holzwert⸗Ent⸗ 
ſchädigung. Schließlich erfolgt Nachbewilligung für Etats⸗ 


+ 


Die Sache jtand ja weit ſchlimmer, als ſie gefürchtet 
hatte! ... Die Menſchen, welche fie nur für widerſtands— 
loſe Figuren ihres Spieles gehalten, hatten plötzlich Blut 
und Leben bekommen, ſchienen Willenskraft und Widerſtands⸗ 
fähigkeit zu beſitzen! 

Als die Gräfin erkannte, daß das Verhältnis zwiſchen 
Philipp und dem Vater ein weit gefeſtigteres und innigeres 
ſei, wie ſie geglaubt, als ſie bemerkte, daß ihr Bruder und 
der Sohn des Freiherrn noch intimer und vertrauter mit 
einander verkehrten, als früher, da ward ihre Siegesgewiß⸗ 
heit und Zuverſicht gewaltig erſchüttert, — ihre Sicherheit 
drohte zu erlahmen und ein ihr ſelbſt unerklärlicher Klein⸗ 


mut überkam ſie. 


Sie fühlte ſelbſt, daß ihre Unterhaltung heute ganz des 
gewohnten Reizes entbehre und in Eggendorf unmöglich die 
Empfindungen, auf welche ſie ſpekuliert hatte, hervorrufen 
könne. 

Nicht ein Wort des Entzückens über ihre Erſcheinung 
hatte er geäußert, — die koſtbare Robe, die Brüſſeler 
Spitzen ſchien er gar nicht bemerkt zu haben, und ob die 
gewählte jugendliche Haartour ſie in ſeinen Augen ſchöner 
und begehrenswerter erſcheinen ließ, vermochte Veronika aus 
ſeiner freundlichhöflichen, aber im Grunde ziemlich gleichgül⸗ 
tigen Miene nicht zu erraten. 

Vom erſten Augenblick ihres Eintrittes in den Salon 
an hatte fie ihre Zuverſicht ſchwinden gefühlt ... Schritt 
für Schritt eroberte Mißmut und Zaghaftigkeit das Terrain, 
welches der Glaube an ihre Unfehlbarkeit verlaſſen — — 
und ſo ward es denn der Enttäuſchten unendlich ſchwer, ja 
faſt unmöglich, den Ton anzuſchlagen und feſtzuhalten, welcher 
ihr früher niemals ohne Eindruck auf den Freiherrn ge⸗ 
blieben zu ſein ſchien. 


Immer wieder verſuchte ſie es von neuem, Eggendorfs 
Intereſſe von dem zwiſchen Kurt und Philipp geführten 
Geſpräch abzulenken, und ihn in eine intimere Unterhaltung 
zu verwickeln, — es gelang ihr nicht! Alle Themata, die 


ihr zu dieſem Zweck dienlich erſchienen, waren bereits er⸗ 


ſchöpft. Doch noch einmal wollte ſie den Verſuch machen, 
— noch ein Anknüpfungspunkt, der möglicherweiſe zu einem 
längeren Geſpräch zwiſchen ihr und dem Freiherrn führen 
konnte, kam ihr in den Sinn! 

Und keine warnende Stimme ließ ihren Mahnruf er- 
ſchallen! Keine Ahnung ſtieg in Veronikas Seele auf und 
veranlaßte ſie, zu ſchweigen. x 

Kein rettender Gedanke verriet ihr, daß Die eine Auße⸗ 
rung, welche ſie zu thun im Begriff ſtand, das über ihrem 
Haupte ſchwebende Gewitter zum Ausbruch bringen und 
den vernichtenden Blitz entzünden ſollte! 

Mit halblauter, einſchmeichelnder Stimme, in jenem 
Ton, in welchem Frauen jo bezaubernd zu ſchmollen ver- 
ſtehen, ſprach die Gräfin, ſich direkt zum Freiherrn wendend: 

„Ich ſcheine in der That Ihre Freundin nicht mehr zu 
ſein, lieber Eggendorf! Setzen Sie nicht voraus, daß ich 
einiges Intereſſe haben könnte, auch zu erfahren, wie es 
Ihnen während Ihrer Krankheit ergangen? Wie eigentlich 
die Verwundung geſchah, und wo Sie die erſten Tage, als 
man Sie Armſten noch nicht hierher zu bringen wagte, 
verlebt?“ 

Freudig überraſcht von dem Ausdruck des Intereſſes, 
mit welchem ſich nach dieſer Rede der Freiherr ihr zuwen⸗ 
dete, ſah ſie ihn an und ſchöpfte neue Hoffnung. 

Endlich hatte ſie das rechte Thema gefunden! Ihr Ver⸗ 
trauen ſtärkte ſich wieder. 

„Sie erwecken mit Ihrer Frage recht glückliche Erinne⸗ 


rungen in meiner Seele,“ entgegnete Eggendorf lächelnd. 
„Sie erſtaunen, — ich glaube es gern! Ein Menſch, 
welcher die Erinnerung an die Tage, da man ihn mit einem 
Schrotſchuß im Körper in eine einſame Waldhütte brachte, 
eine glückliche nennt, mag mit dieſer ſeiner wunderlichen 
Anſicht wohl verblüffen. Aber es hat, wie mit ſo vielen 
ſeltſam erſcheinenden Vorkommniſſen des Lebens, auch hier⸗ 
mit ſeine eigene Bewandtnis. Der Stunden, welche ich, 
nicht unerheblich verwundet, in jenem kleinen, halb zerfallenen 
Häuschen inmitten des Waldes verbrachte, werde ich ſtets 
mit einem freundlichen Gefühl gedenken!“ 

„Da möchte ich Sie allerdings um Aufklärung bitten, 
beſter Freiherr, — Sie müſſen mir ſchon verzeihen, wenn 
ich dieſe Thatſache wirklich etwas — verblüffend finde.“ 

„Ich glaube es gern,“ ſprach Eggendorf mit einem 
eigentümlichen Lächeln und während Frau Bayer im Salon 
erſchien und ſich mit dem Abräumen des Kaffeeſervices be⸗ 
ſchäftigte, fuhr er fort: 

„Ich will Ihnen aber die Aufklärung nicht ſchuldig 
bleiben! Es war ein idylliſch gelegenes, freundlich und 
wohnlich ausgeſtattetes Häuschen, wohin man mich gebracht. 
Es lag im Eberdinger Walde und war das trauliche Doz 


mizil eines alten Waldhüters, Namens wie hieß 
doch der Mann, Philipp?“ wandte er ſich fragend an ſeinen 
Sohn. 


„Stöber,“ antwortete dieſer leichthin, vermochte aber 
ſeine Blicke nicht abzuwenden von dem Antlitz der Gräfin, 
welches dieſelben zufällig geſtreift hatten. 

Leichenbläſſe bedeckte das Geſicht Veronikas: ein ner⸗ 
vöſes, krampfhaftes Zucken umſpielte ihre Lippen . . . zus 
gleich aber ertönte ein ſeltſames Klirren und Klappern. 

(Fortſetzung folgt.) ; 


überſchreitungen pro 1884,85: 1) für Vertretung erkrankter 
Boten und Unterbeamten 107,50 M., 2) für Inſertionen 
375,78 M., 3) für Beleuchtung des Rathauſes 548 M., 
4) Ausgaben des ſtädtiſchen Leihamts 1529,97 M., 5) 
Ausgaben für die Handels-Anſtalten 114,38 M., 6) Aus 
gaben für die allgemeine Polizei-Verwaltung 24,50 M. 
In nichtöffentlicher Sitzung wird dem Magiſtrats⸗ 
Buchhalter Frohnert ein Kurkoſten⸗Beitrag von 400 M., 
der Witwe des Töchterſchullehrers Malmede eine laufende 
Unterſtützung von jährlich 300 M. und der Witwe des 
Feuerwehr⸗Büreau⸗Aſſiſtenten Altrock eine laufende Unter- 
ſtützung von monatlich 15 M. bewilligt. In den hieſigen 
Amtsgerichts-Ausſchuß für Feſtſtellung der Liſte der 
Schöffen und Geſchworenen, welcher nach $ 40 des Ge⸗ 
richtsverfaſſungsgeſetzes alljährlich zu bilden iſt, werden die 
Stadtverordneten Bertram, Petſchow, Schönicke und Spar⸗ 
kaſſen⸗Direktor Olſchewski gewählt. 5 

* [Dr. Strebigfi +] Am Sonntag ſtarb plötzlich 
in Karlsbad infolge eines Blutſturzes der auch vielen un⸗ 
ſerer Leſer bekannte Oberlehrer am katholiſchen Gymnaſium 
in Neuſtadt, Dr. Strebitzki. Der Verſtorbene beſuchte 
das hieſige Gymnaſium, nach deſſen Abſolvierung er in das 
Klerikal⸗Seminar in Pelplin trat, welches er jedoch nach 
kurzer Zeit wieder verließ und die Univerſität in Königs⸗ 
berg bezog, um Geſchichte zu ſtudieren. Während dieſes 
Studiums beſuchte der Verſtorbene häufig ſeine Vaterſtadt 
und ſuchte faſt ausſchließlich katholiſche Kreiſe auf, in denen 
er ein ſtets gern geſehener Gaſt war. Wie treu ergeben 
er damals ſeiner Kirche war, davon gaben ſeine auf Kirche 
und Papſttum ſo oft und mit vieler Begeiſterung gehaltenen 
Vorträge Zeugnis. Leider ſchloß der Verſtorbene ſich im 
Anfange der 70er Jahre der altkatholiſchen Bewegung an, 
in deren weiteren Verlauf es freilich auch ihm, wie die 
„D. Z.“ in dem ihm gewidmeten Nefrolog fih ausdrückt, 
nicht an herben Enttäuſchungen fehlte. 

* [Feuer.] Im Haufe Reitergaſſe 7, Weidengaſſen⸗ 
Ecke, brach geſtern Nachmittag 2 Uhr Feuer aus, das ſich 
blitzſchnell verbreitete. Als die Feuerwehr auf der Brand- 
ſtelle erſchien, brannte bereits der Dachſtuhl. Nach zwei⸗ 
ſtündiger Anftrengung gelang es, des Feuers Herr zu were 
den. Leider haben mehrere Familien faſt ihre ſämtlichen 
Mobilien und Kleidungsſtücke verloren. Der Brand ſoll 
durch Unvorſichtigkeit in einer Wohnung des erſten Stock⸗ 
werks entſtanden ſein. Das Nähere dürfte die Unterſuchung 
ergeben. 

* [Vergnügungsfahrt nach Schweden.] Wie 
wir in Nr. 136 bereits mitteilten, findet von hier aus 
am 17. Juli eine Vergnügungsfahrt nach Stockholm mit 
Anlaufen der Hafenſtadt Wysby auf Inſel Gotland ſtatt. 
Anknüpfend hieran teilen wir noch mit, daß die Räume des 
Schiffes als Aufenthalts⸗ und Schlafraum bequem herge⸗ 
richtet werden und jedem der Mitreiſenden eine neue Ma⸗ 
tratze und Keilkiſſen überwieſen wird. Decke ꝛc. muß der 
Mitreiſende fich. ſelbſt beſchaffen. Der Dampfer kann in 
Stockholm zum Übernachten benutzt werden. Küche und 
Reſtauration wird von Herrn Martin (Wiener Cafe) zu 
gewöhnlichen Reſtaurations-Preiſen übernommen. — An 
der Vergnügungsfahrt beabſichtigt auch eine hieſige Militär⸗ 
kapelle teilzunehmen und hat bereits höheren Orts um Urlaub 
angetragen. Sollte dieſer bewilligt werden, ſo finden wäh⸗ 
rend der Fahrt Konzerte ſtatt; auch gedenkt die Kapelle an 
drei Abenden in Stockholm Konzerte zu geben, wozu die 
Fahrbillets zur unentgeltlichen Teilnahme berechtigen. 

*[Apothekergehilfen-Prüfung.] Die am Mon- 
tag und Dienstag dieſer Woche ftattgefundene Apotheker⸗ 
gehilfen⸗Prüfung haben beſtanden die Pharmazeuten Oskar 
Maraun aus Skurcz und Leonhard Müller aus 
Marienburg. 

-a- [Schwurgericht vom 24. d. M.] Wieder wurde 
heute wegen e in es Verbrechens wider das Leben 
verhandelt; der Arbeiter Johann Makowski von hier 
iſt beſchuldigt, am 8. Februar d. J. den Schuhmacher 
Marquis vorſätzlich getötet zu haben. Es handelt ſich 
hier um einen Totſchlag und nicht um einen Mord, da die 
Anklage annimmt, daß der Angeklagte den Vorſatz nicht 
mit Überlegung ausgeführt hat. Am 9. Februar er. früh 
verbreitete ſich in unſerer Stadt das unheimliche Gerücht, 
daß am Tage vorher ein Mord begangen worden war. 
Man hatte an dem ſpäten Abend vorher an dem Walle in 
der Nähe des Jakobsthors eine Leiche gefunden. Eine 
baldige Feſtſtellung ergab, daß der Ermordete der Schuh— 
macher Marquis war. An dem Orte, wo die Leiche ge⸗ 
funden, waren keine Blutſpuren auch ſonſt keine Kennzeichen 
vorhanden, daß dort die That vollbracht, dagegen ſtellte 
ſchon an demſelben Tage Herr Kriminalkommiſſar Richard 
feft, daß die That in der Wohnung des Makowski, bei 
welcher Marquis in Schlafitelle gelegen, ausgeführt, und 
daß Marquis erſt als Leiche dorthin geſchafft worden ſei. 
Der Laubſack des Bettes, in welchem der Verſtorbene zu 
ſchlafen pflegte, war mit Blut durchtränkt. Der Über⸗ 
zieher des Marquis wies ebenfalls Meſſerſtiche nach, 
dieſe Schnitte korreſpondierten aber nicht mit den Wunden, 
welche ſich an jenen Stellen befanden; Makowski gibt 
den Thatbeſtand der Anklage als richtig zu, er bekennt 
ſich der That ſchuldig, beſtreitet jedoch, die Abſicht gehabt 
zu haben, den Marquis zu töten; er ſagt vielmehr, daß 
er an jenem Sonntage (8. Februar) beim Mittageſſen mit 
Marquis deshalb in Streit geraten, weil er mit der Frau 
des Angeklagten unzüchtige Redensarten geführt und dere 
gleichen Handlungen verübt habe. Dieſerhalb habe er dem 
Marquis eine Ohrfeige gegeben, von der er über das Bett 
gefallen, und als ſich derſelbe dann gewehrt, habe er das 
Schuſtermeſſer, mit welchem Marquis gearbeitet, ergriffen, 
und auf denſelben losgeſtochen. Am Abend habe er dann 
die Leiche, um den Verdacht von ſich abzulenken, mit dem 


Überzieher bekleidet, und an das Hinterhaus Jokobsneugaſſe 
Nr. 11 getragen. Das Meſſer habe er auf den Wall ge⸗ 
worfen. Dieſes Motiv zur Handlung wird jedoch von der 
Anklage beſtritten. Wenige Tage vorher ſind nämlich einer 
Nachbarin des Makowski 22 M. aus dem Zimmer ge⸗ 
ſtohlen, und Makowski, welcher damals größere Ausgaben 
gemacht, in Verdacht des Diebſtahls geraten. Bei ſeiner 
Vernehmung am 6. Febr. er. wegen dieſes Diebſtahls habe 
Makowski angegeben, daß er jenes verausgabte Geld von 
dem Marquis erhalten habe. Die Anklage vermutet nun, 
daß derſelbe dieſe Ausſage nicht habe beſtätigen wollen, und 
deshalb der Totſchlag erfolgt ſei. Die Ehefrau Makowski 
verweigert jede Ausſage zur Sache, die andern Zeugen 
unterſtützen die Anklage. Makowski ift übrigens ein mehr- 
fach wegen Gewaltthätigkeiten und auch wegen Diebſtahls 
beſtrafter Menſch und 28 Jahre alt. Der Staatsanwalt er⸗ 
örtert alle ermittelten Thatumſtände und beantragt die Schuld⸗ 
frage ohne Zubilligung mildernder Umſtände zu bejahen. 
Dieſem Antrage gemäß fällt auch der Spruch der Herren 
Geſchworenen aus. Nachdem die Staatsanwaltſchaft dieſem 
gemäß eine 10jährige Zuchthausſtrafe beantragt, erkennt 
der Gerichtshof, den Angeklagten wegen Totſchlags mit 
zehn Jahren Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf gleiche Dauer zu beſtrafen. Lachend ver⸗ 
läßt der freche Patron die Anklagebank. 

* [Halteſtellen der Pferdebahn.] Die Danziger 
Straßen⸗Eiſenbahn-Geſellſchaft beabſichtigt an folgenden 
Punkten die Aufſtellung von Halteitellen- Tafeln zu 
bewirken: 1) in der Weidengaſſe: Ecke der Schleuſengaſſe, 
vor der Gewehrfabrik, Ecke der Strandgaſſe, Ecke der 
Reitergaſſe, vor dem königl. Gymnaſium; 2) auf Langgarten: 
vor der Kommandantur, Ecke der Weidengaſſe, Ecke Matten⸗ 
buden; 3) in der Miſchkannengaſſe vor dem Haufe Nr. 27; 
4) auf dem Langenmarkt: Ecke der Röpergaſſe und Ecke 
der Berholdſchen Gaffe; 5) in der Langgaſſe: vor dem 
Rathauſe, Ecke der Poſtgaſſe und Ecke der Gerbergaſſe; 6) 
in der Reitbahn vor dem Hauſe Nr. 1; 7) auf dem Heu⸗ 
markt vor der Litfaßfäule und an der Zigarrenbude; 8) auf 
Neugarten vor der Loge Eugenia. Dann am Hohethor⸗ 
bahnhof, an der Hagelsberg⸗Weiche und an dem Eiſenbahn⸗ 
Viadukt am Jakobsthor. Wo Alleen vorhanden ſind, wird 
beabſichtigt, die Tafeln in der Baumreihe, ſonſt in dem 
Moſaikpflaſter des Trottoirs in der Linie der Gaslaternen 
zu placieren, ſo daß der Verkehr durch dieſelben nicht be⸗ 
hindert wird. Eine Probetafel iſt bereits auf Langgarten 
in der Promenade, der Einmündung der Weidengaſſe gegen⸗ 
über, aufgeſtellt. 

* [Verhaftet] wurden geſtern der Arbeiter Robert 
Wandtke wegen Mißhandlung und Bedrohung mit einem 
Meſſer, der Arbeiter Karl Sturmhöfel wegen Körperver⸗ 
letzung, die Aufwärterin unverehel. Franziska Koſakowski 
wegen Diebſtahls, der Arbeiter Karl Schmolinski wegen 
Körperverletzung und der Arbeiter Guſtav Raabe wegen 
groben Unfugs. 

* [Zur Bekämpfung des Trinkgeld-Unweſens,] 
als eines ſozialen Krebsſchadens, erheben ſich immer mehr 
Stimmen. Nachdem in der Preſſe hier und da die An⸗ 
gelegenheit erörtert wurde, ſcheint ſie wenigſtens ſoweit ge⸗ 
diehen, um zu neuen praktiſchen Verſuchen aufzumuntern. 
Der von Verteidigern der Trinkgelder ins Feld geführte 
Hauptgrund iſt bekanntlich: „Der Gaſt iſt vom guten Willen 
der Kellner in ſo hohem Maße abhängig, daß er alle Urſache 
hat, dieſen guten Willen durch Geſchenke zu erkaufen.“ 
Ein Umblick im Geſchäftsverkehr zeigt jedoch, daß auch in 
manchen anderen Zweigen der Kunde den Eifer und die 
freundliche Bereitwilligkeit der Angeſtellten beanſpruchen 
muß und thatſächlich findet, ohne daß er dieſe beſchenkt. 
Man beobachte doch nur, wie befliſſen und unermüdlich z. B. 
Gehilfen von Modewarenhandlungen ſich gegen die zu⸗ 
ſprechenden Damen benehmen, oder mit welcher Gefälligkeit 
das Perſonal einer Buchhandlung oder einer Leihbibliothek 
dem oft recht anſpruchsvollen Publikum entgegenkommt, 
ohne daß Geſchenke gewährt oder erwartet werden. Ver⸗ 
ſteht nur der Geſchäftsinhaber, ſeine Leute wohl auszu⸗ 
wählen, angemeſſen zu beſolden und zu behandeln, 
jo geht das Räderwerk feinen regelmäßigen, allſeitig be- 
friedigenden Gang. Nicht erſichtlich iſt deshalb, warum ein 
verſtändiger, energiſcher Wirt nicht ähnliches folte durch⸗ 
ſetzen können, während jetzt Wirte und Publikum wetteifern, 
an den Kellnern, von Ausnahmen abgeſehen, die Eigen— 
ſchaften groß zu ziehen, die wir alle kennen und beklagen. 
Soll der ſoziale Krebsſchaden nicht immer weiter einfreſſen, 
ſo muß er endlich angegriffen werden. Schon kommt es 
z. B. vor, daß Gehilfen von Haarſchneidern und Bar⸗ 
bieren auf Trinkgelder fahnden. Wie die Dinge heute noch 
liegen, wäre es freilich unbillig, Gaſthofkellnern, wenn nicht 
„Service“ auf der Rechnung ſteht, ein Trinkgeld vorzu⸗ 
enthalten, denn ihre Beſoldung iſt darauf berechnet. Wirten 
jedoch, welche mit Abſchaffung der Unſitte den Anfang 
machen, wird hoffentlich das einſichtige Publikum hilfreiche 
Hand dabei leiſten. Schon jetzt könnten die Stammgäſte 
von Kaffee⸗ und Bierhäuſern der Sache vorarbeiten, im 
eigenen wie im Intereſſe der Angeſtellten handeln, wenn 
ſie verabredeten, dieſen nicht mehr einzeln kleine Münze, 
ſondern etwa zu Weihnachten, Neujahr, Oſtern, ein ent⸗ 
ſprechendes Geſchenk zu ſpenden. Dem neuen „Deutſchen 
Vereine gegen Mißbrauch geiſtiger Getränke“ darf auch dieſe 
Angelegenheit empfohlen werden, denn daß die Trinkgelder 
den Trunk fördern helfen, liegt auf der Hand. 

* [Perſonalie.] Der Referendar Dr. v. d. Gröben 
iſt in den Bezirk des Oberlandesgerichts zu Königsberg 
übernommen. 

* Aus dem Kreiſe Neuſtadt. Die Sommer⸗ 
ferien in den Volksſchulen des hieſigen Kreiſes beginnen 
am 27. Juli und endigen am 16. Auguſt d. J. Den Be⸗ 


ginn der diesjährigen drei Wochen dauernden Her bſtferien 
haben die kgl. Lokalſchulinſpektoren im Verein mit den Schul⸗ 
vorſtänden ſo feſtzuſetzen, daß dieſelben in die Zeit der 
Kartoffelernte fallen. Für die Schule in Zoppot dauern 
die Sommerferien vier Wochen und zwar vom 6. Juli 
bis zum 2. Auguſt d. J. Die für die Schulen zu Hela, 
Danziger Heiſterneſt, Putziger Heiſterneſt, Kußfeld und Cey⸗ 
nowa ſeitens der kgl. Regierung zu Danzig ein für allemal 
feſtgeſetzten Ferienzeiten werden durch die vorſtehenden Be— 
ſtimmungen nicht berührt. 

* Berent, 23. Juni. In der Vollendung des Ober- 
baues unſerer Bahn iſt augenblicklich wegen mangels an 
Material eine Stockung eingetreten. Nur ein Kilometer iſt 
noch mit Schienen zu belegen. Der Empfang der erſten 
Lokomotive ſoll gefeiert werden und ſind für die Arbeiter 
zu dieſem Zwecke Mittel bewilligt worden. 

* Dirſchau, 23. Juni. Die hieſige Sattler- Riemer- 
und Tapezierer⸗Innung, in welche jetzt durch den Beitritt 
mehrerer neuer Mitglieder ein reges Leben gekommen iſt, 
wählte in der General-Verſammlung vom 20. d. M. 
die Sattlermeiſter Herren Kinder zum Obermeiſter, Ka⸗ 
minski zum Schriftführer und Lickfett von hier und 
Radtke 1-Meſtin zu Beiſitzern. Hierauf nahmen die 
Innungsmitglieder das vom hieſigen Magiſtrat vorgelegte 
und revidierte Statut an und wird dasſelbe dem Bezirfs- 
Ausſchuß in Danzig zur Beſtätigung vorgelegt werden. 
Die Innung beſteht in Dirſchau ſeit dem 1. Dezember 1800 
und blickt deshalb auf eine beinahe 85jährige Thätigkeit 
zurück. — Anſtelle des verſtorbenen Tiſchlermeiſters Herrn 
Nathanael Neumann von hier ift der Tiſchlermeiſter Herr 
Karl Neumann hier zum Obermeiſter der hieſigen 
Tiſchlerinnung von der geſtern ſtattgehabten Innungsver⸗ 
ſammlung gewählt worden. (D. Ztg.) 

* Neuteich, 23. Juni. Unſere Kommune ift die Ge- 
nehmigung zur Aufnahme einer Anleihe von 80 000 M. 
beim Reichsinvalidenfonds erteilt. 

2 Chriſtburg, 23. Juni. Der hieſige Johanni- 
Vieh- und Pferdemarkt war recht zahlreich beſchickt; 
auch fehlte es nicht an Käufern, die ſogar tagsvorher aus 
weiter Ferne eintrafen, und doch war der Handel kein leb⸗ 
hafter. Nur Fettvieh wurde viel gekauft und verhältnis⸗ 
mäßig gut bezahlt. Schweine werden von den Händlern 
mit enorm hohen Preiſen bezahlt, ſo daß wenig Bemittelte 
nicht imſtande ſind, jetzt ſolche für den Herbſt anzukaufen, 
deshalb werfen ſich die Landwirte hieſiger Gegend mehr auf 
Vieh- und Schweinezucht als auf Pferde- und Schafzucht. 
— Auch der Krammarkt war flau, da nur wenige Kauf⸗ 
luſtige erſchienen waren. Als die hieſigen Böttcher mit 
ihrer Ware aufräumten, brach gegen 7 Uhr nachmittags in 
der Werkſtatt des Böttchers R. Gorris auf eine bis jetzt 
unerklärliche Weiſe Feuer aus, wobei der größte Teil der 
Ware verbrannte. Dem energiſchen Eingreifen mehrerer 
Zimmerleute und der Feuerwehr gelang es, das Feuer auf 
den eigenen Herd zu beſchränken, da auch der Wind die 
Flamme mehr ins Freie trieb. 

Konitz, 22. Juni. Die Arbeiten für die innere 
Ausſchmückung der neuen Kirche in Bialutten (drei Altäre, 
Kanzel, Kommunionbank, Taufſtein, Beichtſtuhl) ſind von 
dem hochw. Herrn Biſchof dem hieſigen Tiſchlermeiſter Zind⸗ 
ler übertragen worden und größtenteils bereits vollendet. 

Konitz, 23. Juni. Der Monat Juni zählt nicht 
nur eine Reihe kirchlicher Feſte, ſondern ift auch für welt- 
liche Vergnügungen ein Feſtmonat, indem er die Stelle des 
Wonnemonats Mai vertritt, welcher ſich bei uns nicht 
immer im roſigſten Lichte zeigt. So haben denn auch in 
unſerer Stadt die verſchiedenſten Geſellſchaften und Vereine 
im Monat Juni ihre Sommer-Vergnügungen gehalten. 
Das Kaſino hielt zu Wagen ſeinen Ausflug im Winter⸗ 
Paletot bei ſchneidigem Weſtwinde nach dem Schlochauer 
Wäldchen. Das Gymnaſium regnete ein im Wäldchen von 
Krojanten. Der katholiſche gemiſchte Geſangverein hatte am 
Tage vorher das herrlichſte Wetter bei der Wagenfahrt 
nach Buſchmühl reſp. Heinrichsthal. Die Bettel-Akademie 
feierte ein Sommerfeſt unter großartiger Beteiligung und 
ſchöner Witterung im Schützenhaus, und der Reingewinn 
zum Beſten hieſiger Waiſen betrug 300 M. Die Stadt⸗ 
ſchule ſchwebte in großer Regennot, kam aber bei der Wan⸗ 
derung nach Wilhelminenhöhe trocken davon, indem der 
Regen erſt nach der Rückkehr in die Stadt eintrat. Der 
Männergeſangverein hatte ſich dasſelbe Ziel gewählt und 
kam gleichfalls ziemlich trocken davon, derſelbe hat aber noch 
ein zweites Vergnügen für den 5. Juli geplant in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Geſangverein der benachbarten Städte. 
Durch dieſes Feſt hofft man das im vorigen Jahre zu 
Tuchel gemachte Defizit zu decken. Die Schützen feiern ein 
Feſt am 29. Juni im Schützenhauſe, und an demſelben 
Tage reſp. Nachmittag will der katholiſche Männergeſang⸗ 
verein ein kleines Sommer⸗Vergnügen in Amerika veran⸗ 
ſtalten, nachdem der erſte Verſuch zu Waſſer geworden war 
an dem Tage, wo in Schönfeld der Blitz einſchlug. Ver- 


bindet ſich mit dem Vergnügen, wie dies z. B. bei dem 


Feſte des katholiſchen gemiſchten Geſangvereins und der 


Bettel⸗Akademie der Fall war, und wie wir es auch bei 


dem katholiſchen Männergeſangverein nach früheren Er 
fahrungen hoffen dürfen, auch ein ernſter Gedanke, dann 
darf man an ſolchen Abſpannungen und Erholungen nichts 
ausſetzen. Schlimmer ſteht es freilich, wenn man ſich eines 
Sonntag⸗Vergnügens wegen für entſchuldigt hält, das zweite 
Kirchengebot zu erfüllen oder wenn man den Sonntag über⸗ 
haupt nicht mehr als Tag des Herrn, ſodann nur noch als 
Ruhe- und Erholungstag für ich ſelbſt feiert. Und dieſem 
Egoismus huldigen Tauſende. 


s. Aus dem Kreiſe Konitz, 22. Juni. In dem 


Dorfe Lesno herrſcht ſtark der Typhus und ift vom Land- 
ratsamte angeordnet worden, daß die Kranken des Dorfes 
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in einem beſonderen Hauſe iſoliert werden ſollen. Der⸗ 
artige Vorſichtsmaßregeln find jedoch nur dann von wirt 
lichem Nutzen, wenn die Angehörigen der Kranken die ſichere 
Überzeugung haben, daß dieſen eine ausreichende Pflege zu⸗ 
teil wird. Daß zu einer erfolgreichen Krankenpflege nicht 
jeder geeignet iſt, lehrt die allgemeine Erfahrung. Der Herr 


Landrat hatte ſich nun, wie verlautet, bemüht, daß Diako⸗ 


niſſen die Pflege der Kranken in Lesno übernehmen ſollten. 
Als aber von gewiſſer Seite betont wurde, daß die aus⸗ 
ſchließlich katholiſchen Kranken mit Rückſicht auf die religiójen 
Bedürfniſſe katholiſche Schweſtern mit größerem Vertrauen 
begegnen würden, ſollen barmherzige Schweſtern für die 
Krankenpflege in ausſicht genommen ſein. Auch dieſer Fall 
zeigt, wie ſehr es zu bedauern iſt, daß der Berufung von 
barmherzigen Schweſtern ſo viele Schwierigkeiten entgegen⸗ 
treten. Manches Leid könnte bei anſteckenden Krankheiten 
gemildert werden, wenn die Kranken nicht der Pflege und 
des Troſtes entbehrten. In Weſtpreußen gibt es aber 


noch eine ganze Reihe von Kreiſen, welche keine barmher⸗ 


zigen Schweſtern und von dieſen geleitete Krankenhäuſer 
haben. Die Provinz beſitzt barmherzige Schweſtern in Dan⸗ 
zig, Kulm, Pelplin, Löbau, Neuſtadt, Kl. Byslaw, Dirſchau, 
Marienburg, Kamin, überhaupt in acht Kreiſen. Dagegen 
gibt es keine barmherzigen Schweſtern in den Kreiſen: Dt. 
Krone, Schlochau, Konitz, Thorn, Graudenz, Strasburg, 
Elbing, Stuhm, Marienwerder, Schwetz, Karthaus, Berent, 
Roſenberg. Dürfte man bei einer ſolchen Sachlage nicht 
erwarten, daß die Gründung von Anſtalten, welche der 
Barmherzigkeit zu dienen berufen ſind, allſeitig gefördert 
werde? 

C Slötenftein, 23. Juni. Kürzlich hat die hieſige 
Gemeinde eine Petition an den Kreistag gerichtet, den 
Bau der ſchon längſt projektierten Chauſſee von Reinfeld 
oder von Rummelsburg aus über Flötenſtein nach Prechlau 
endlich zu beſchließen. Obſchon die Linie Rummelsburg⸗ 
Flötenſtein die weitere iſt, auch bedeutende Terrainſchwierig⸗ 
keiten aufweiſt, ſo würde Rummelsburg zu großen Opfern 
bereit ſein, wenn dieſe Linie gewählt würde. Wünſchen 
wir der beſagten Petition den beſten Erfolg, damit unſere 
[Gegend endlich dem Verkehr erſchloſſen wird. — Die ſchon 
ängſt geplanten und beantragten Reparaturen reſp. 
Veränderungen an der hieſigen Pfarrkirche werden 
nunmehr dieſen Sommer zur Ausführung gelangen und 
zwar nach dem Vorſchlage des Kirchenvorſtandes, nachdem 
ſolche nach langem Weigern von der königl. Regierung ge⸗ 
nehmigt worden. Auch werden wir die Freude erleben, 
daß unſere Orgel baldigſt einer gründlichen Reparatur 
unterzogen wird. 


Vermiſchtes. 
** Berlin, 28. Juni. Der Knecht Grigolaitis, 
welcher die beiden myſteriöſen Steinwürfe gegen eine Fenſter⸗ 


Heute Mittag 12½ Uhr starb nach 
langen, schweren Leiden, wiederholt ver- = 
sehen mit den heil. Sterbesakramenten, £ 
unsere inniggeliebte Mutter, Grossmutter, Ki 
Schwiegermutter, Schwester und Tante, $$ 
Frau 
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Josephine Bialkowski, | 
geb. Schmelzer, z 
im fast vollendeten 75. Lebensjahre. 
Um ein Ave Maria bitten 
Danzig, den 22. Juni 1885. 
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Die Beerdigung findet Freitag den tj 
26. Juni, 10 Uhr vormittags, auf dem ER 
kath. Kirchhofe in der Schiessstange statt. 
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„Direkt aus der Fabrik. 
Für Wiederverkäufer. 

Tafelmeſſer und Gabeln, gute Ware, per Otzd. 

Paar M. 3.80 M. 

do do. bochfeine, per Did. Paar M. 8,50. 
Tranſchier⸗Meſſer und Gabel per Paar M. 2,40. 

aſchenmeſſer mit zwei Klingen, elegant, per 

Dhd. M. 2,80. 
Taſchenmeſſer mit einer Klinge und Korkzieher, 
ſehr fein, per Dgo. M. 7,50. 

Heft imitiertes Hirſchhorn, beſtes Meſſer fir 

Landleute, ohne Konkurrenz, per Did. M. 4. 
e mit drei Nieten, beſter Stahl, per 

0580. M. 1. 
Scheeren, befter Stahl, per Dtzd. M. 5, 7 u. 10. 
Raſiermeſſer, unitbertroffene Schneidefähigkeit, 

per Stück Me. 3. 


Britania⸗-Eßlöffeln, prima Ware, per Did. Y 1% | 
Beltane affelofſen, prima Ware, per Ohd. AN I 
M. 1,20. i j R” sa = 


Verſandt gegen vorherige Einſendung des 
Betrages oder Nachnahme. 


Otto Kirberg, 
Meſſer⸗, Waffen: und Metall⸗ 
waren⸗Fabrik 
in Gräfrath bei Solingen. 
Wobmugs-Mirts-Fontrakte 


empfiehlt A. ©. Brenig. 


hi dungen. 
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3 Gefymiukt m 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


ſcheibe im Palais des Kaiſers ausgeführt hat, ſtand des⸗ 
halb heute unter der Anklage der wiederholten Maje⸗ 
ſtätsbeleidigung und der wiederholten Sachbeſchädigung 
vor der erſten Strafkammer des hieſigen Landgerichts. Der 
Angeklagte machte ſo verworrene Angaben, daß es ſich nicht 
lohnt, den Verlauf des Verhörs ausführlicher wiederzugeben. 
Es war zuerſt infolge der ſchwerfälligen und ſtumpfſinnigen 
Ausdrucksweiſe des Angeklagten angenommen worden, daß 
derſelbe geiſtesgeſtört ſei; die Annahme iſt aber hinfällig 
geworden, da es ſich herausgeſtellt, daß der Angeklagte ein 
höchſt verſchmitzter, fogar mit ſehr gutem Gedächtnis aus⸗ 
gerüſteter Menſch it. Staatsanwalt Heinemann beantragte 
drei Jahre Gefängnis, und der Gerichtshof erkannte nach 
kurzer Beratung auf 18 Monate Gefüngnis. 

Das Erdbeben in Kaſchmir (Indien) hat unſäg⸗ 
liches Unheil angerichtet. Die Zahl der umgekommenen 
Menſchen wird amtlich auf 3081 veranſchlagt, die Zahl der 
zerſtörten Häuſer beläuft fich auf 70 000. 

Petersburg. Die ruſſiſche Panzerfregatte „Kreml“ 
ijt bei Kunda (Hafenort im ruſſ. Gguvernement Eſthland) 
untergegangen. 


Lotterie. 

Bei der am 28. d. M. augefaugenen Ziehung der 3. Klaſſe 
172. fónigl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 45000 WŁ auf Nr. 11567. 2 Gewinne 
von 3000 M. auf Nr. 61290 81350. 3 Gewinne von 1800 M. 
auf Nr. 37762 63 320 94747. 1 Gewinn von 900 M. auf 
Nr. 6783. 9 Gewinne von 300 M. auf Nr. 6700 9834 40 805 
51 908 60 098 75 555 79 524 84 526 92 140. 


Briefkaſten. 5 
Nach Putzig: Wir können uns Ihrer Anſicht nicht an⸗ 


ſchließen. 


Danziger Standesamt. 
Vom 23. Juni:. 

Geburten: Arb. Franz Grunert, T. — 

Brill, S. — Arb. Joh. Karſchewski, 6. — 
Suppenlas, T. — Schloſſergeſ. Aug. orczeng, T. — Maurer | 
und Bauunternehmer Heinr. Bartels, S. — Arb. Karl Pätzel, 
T. — Seefahrer Aug. Müller, S. — Klempnergeſ. Hermann 
Klomhusz, T. — Maſchinenbauer Rob. Münzel, T. — Unehel.: 


4 Söhne. , 

Aufgebote: Muſik⸗Direktor Guſt. Ad. Jankewitz und 
Anna Ludowika Eleonore Dahms. — Kfm. Ludwig Guſtav 
Sonntag und Amalie Eleonore Johanna Winter. — Arb. Aug. 
Franz Krückner und Röſalie Brigitta Kohrt. 

Heiraten: Badergej. Ludwig Rud. Rohde und Auguſte 
Friederike Metſchies. — Klempnermeiſter Rud. Emil Siederer 
und Roſalie Konſtantia Beyer, geb. Hilla. — Arb. Joſeph 
Auguſt Feber und Albertine Auguſtine Fuchs. — Arb. Herm. 
Gruft Knorrbein u. Emilie Florentine Safran. — Böttchergel. 
Jul. Guft. Joh. Tonn und Emilie Heuriette Gehrke 

Dodesfälle: Wwe. Laura Emilie Gelb, geb. Hönig, 
67 J. — Frau Johanna Luiſe Lehnert, geb. Kamann, 26 J. — 
S. d. Müllergeſ. Emil Pohlmann, 4 M. — T. d. Tapeziers 
und Dekorateurs George Kapp, totgeb. — Arb. Karl Witkowski, 
54 J. — Unehel.: 1 S. 


Arb. Franz 


GEGOOI 
Einlöſung der am 1. Juli er. 


fälligen Koupons, 


An- und Vertauf von Effekten und Debiſen, 


Beleihung von Effekten 


bewirkt unter billigſten Konditionen 


Ernst Poschmann, Baukgeſchäft, 
Brodbänkengaſſe 36, vis-à-vis der Kürſchnergaſſe. 
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Arb. Heinrich 4½ 0, 
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DOROTHEE N A LE: 


Milde Gaven. 
Bei der Expedition ging ein: Für den hl. Pater (Jub.⸗Gabe): 
A. R. 50 Pf. M. K. 50 Pf., N. N. 50 Pf., Dorothea B. 
50 M., M. K. 1,50 M., M. B. 50 Pf., C. B. 50 Pf., J. B. 
- 0. 50 Pf., R. B. 50 Pf., Großeltern 50 Pf. 
Zur Linderung der Not in Zdſtein Ungenannt 2 M. 


Marktbericht. 
[Wilczewski & Co.] Danzig, 23. Juni. 
„Weizen loko verkehrte am heutigen Markte in faſt ge⸗ 

ſchäftsloſer Stimmung; auch das Angebot iſt nur klein ge⸗ 
weſen. 150 Ton,, vorzugsweiſe inländ. an den Konſum, wurden 
zu unveränderten Preiſen verkauft, und ift bezahlt für inländ. 
Gommer- 130 Pfd. 162, hellbunt 130/1, 181/2 Pfd. 166, 168, 
alt hellbunt bezogen 125 Pfd. 163, polniſcher nicht gehandelt, 
für ruſſiſchen zum Trauſit rotbunt beſetzt 127 Pfd. 130, dunkel 
glaſig 123/4 Pfd. 137 RY per To. Regulierungspreis 140 RY. 

Roggen loko iſt heute weder in inländ. noch Tranſit⸗ 
Ware gehandelt. Regulierungspreis 135, unterpolniſcher 105, 
Tranſit 104 RY. Gekündigt 150 Tonnen. 

Gerſte [olo ruhig und brachte ruſſiſche zum Tranſit 103 
Pfd. 90, 105/6 Pfd. 93 A p. To. 

Spiritus loko 42,50 Brief, 42 Geld. 


Berlin, den 24. Juni. 
Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 
Weizen 160—180 Rf, Roggen 138—150 ky, Gerit; 120— 
475 , Hafer 130—162 , Erbſen, Kochware 146—200 R, 
Futterware 128—138 %, Spiritus per 100 % Liter — bez. 


Berliner Kursbericht vom 24. Juni. 


40% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104, 0 
41/2 % Preuß iſche konſolidierte Anleihe 104,20 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,0 
3½ 0/9 Preußiſche Staatsſchuldſchein 99, % 
31/2 % Preußiſche Prämien⸗Anleihe 143,50 
4% Preußiſche Rentenbriefe | 101,0 
40% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,0 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 
31/2 % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,304 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,70 
31/2 0 Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,10 
4 0/0 ma landw. Pfandbriefe | 101,25 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari aus! 104 
1½ % „ 5 101,59 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,20 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 109,25 
Danziger Privatbank⸗Aktien 124 10 
5% Rumäniſche amortiſierte Rente 93,50 
40% Ungariſche Goldreute 81,0 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 22. Juni 1885. 

Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aus⸗ 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden. 

Rinder. Auftrieb 3365 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) L Qualität 102—110 M., II. Qualität 90—100 M., 
III. Qualität 84—88 M., IV. Qualität 74—80 
Schweine. Auftrieb 6602 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 kg.) 
Mecklenburger 94—96 M., Landſchweine: a. gute 88—92 M., 
b. geringere 80—86 M. bei 20%, Zara, Bakouy — M., 
Serben — M., Ruſſen — M. — Kälber. Auftrieb 1793 


4 = 


Stück. (Durchſchnittspr. für 1 kg.) IL Qualität 0,84 — 1,00 M., 
U. Qualität 0,60—0,80 M. — Schafe. Auftrieb 19 635 
Stück. (Durchſchnittspreis für 1 kg.) I. Qualität 0,76— 


0,90 M., II. Qualität 0,68—0,72 M., III. Qualiät — M. 


mma 
Harzólfarben 
(hauptſächlich zum Außenanſtrich) wie Binjci 
offeriert äußerſt billig die Farben⸗Handlung von 
Johs: Grentzenberg, 
102, Hundegaſſe 102. 


e in allen Zweigen der Stadt: und Land⸗ 
wpirtſchaft, jowie in der feinen Küche er⸗ 
fahrene 


Wirtſchafterin, 
mit guten Zeugniſſen verſehen, gegenwärtig in 
einem Pfarrhauſe in Stellung, ſucht eine ähn⸗ 
liche Stelle in einer kathol. Familie oder in 
einem Pfarrhauſe. Offerten erbeten unt. C. J. 
Dom. Lagſchau bei Sobbowitz. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und direkt 
ſowie durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


/ Erklärung 
heiligen Meßupfers. 


Eine Weihnachtsgabe für Studierende 
von 
Dr. Clemens Lüdtke, 
Religions- und Oberlehrer aim Gymnasium zu Konitz. 


Mit Approbation des hochw. Herrn Biſchofs 
von Kulm. 
Preis 1 M. —. 


VIII und 142 S. 9, geh. 
gebd. 1,50 M. 

Der Herr Verfaſſer hat ſich in vorgenannter 
Schrift die Aufgabe geſtellt, auf verhältnismäßig 
kleinem Raume alles das zuſammen ufaffen, was 
für die Studierenden und über aupt für die 
gebildeten katholiſchen Kreiſe in einer 

rklärung des hl. Meßopfers von Intereſſe iſt. 
Sowohl in dem dogmatiſchen wie im liturgi⸗ 
ſchen Teile der Erklärung ſind alle wichtigen 
Fragen in einer Weiſe behandelt, daß dem Ver⸗ 
ſtande ebenſo > wie dem Willen und Herzen 
der Lefer Rechnung getragen wird. In einer 
ſo materialiſtiſch geſinnten Zeit wie es die 
unſrige ift, dürfte vor allem zur Belebung des 
religibſen Geiſtes wieder die Aufmerkfamkeit zu 
leuken ſein auf das enchariſtiſche Opfer als 
„den Mittelpunkt der chriftlichen Religion“ und 
„das Herz aller Audacht.“ Von dieſem Ziele 
allein war der Verfaſſer bei 0 . ſeines 
Schriftchens geleitet. Ebenſo iſt es für mich 
der Grund, daß ich den Preis des Buches mög⸗ 
lichſt niedrig geſtellt habe, um dadurch ſowohl 
an den Gymnasien wie Univerfitäten und end- 
lich in den gebildeten katholiſchen Kreiſen über⸗ 
haupt eine möglichſt weite Verbreitung des⸗ 


ſelben zu ermöglichen. : 
H. F. Boenig. 
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Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 
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| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


